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Nr. 133. Halle a. S., Freitag den 9. Juni 1893.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſagle. NRotte: Für Wahrheit und Rech

Arbeiter! Parteigenoseen! n Saal Brita Kurt e be
Anſer Hanpkfeind

im bevorſtehenden Wahlkawpfe iſt die gegneriſche Preſſe.

Sie wird verkappt, unter der Maske der Arbeiter
freundlichkeit auftreten, wo es ihren Zwecken dienlich er
ſcheint, und dann um ſo gefährlicher ſein, und ſie wird
ihre Schleuſen der Lüge und Verleumdung öffnen und
über uns ergießen, wo ſie s ungeſtraſt thun zu dürfen
glaubt.

Soll unſer Wahlkampf erfolgreich ſein, ſo muß dieſe
Sorte Priſſe unſchädlich gemacht werden. Das kann aber
nur geſchehen, indem wir ſie überall, wo ſie ſich eingeniſtet

hat, auſſtöbern und verdrängen und unſere Preſſe an
ihre Stelle ſetzen.

Unſere Hauptaufgabe muß daher beim Beginn des Wahl
kawpfes die Verbreitung unſeres Organs, des

„Volksblatt“,
ſein. Es muß in jedes Haus, in jede Hütte dringen und ſich
dauernd nieverlaſſen.

Das geſprochene Wort, ſo notwendig es iſt,
verfliegt.

Das gedruckte Wort bleibt haften.
Steter Tropfen höhlt den Stein
Deſſen ſollten ſich die Genoſſen ſtets erinnern und dahe

unermüdlich für ihr Organ agitieren.

Ohne die weiteſte Verbreitung unſeres Or-
gans werden wir keine Siege feiern.

Wahlmanösver unſerer Gegner.
M. Wie bei jeder Reichstagswohl, ſo auch bei der jetzigen

geben ſich die kopitaliftiſchen Parteien in Wort urd Schiſt
alle nur erderkiche Mühe zur Köderung der Arbeiter, um
am Wahltage deren Stimmen für einen Vertreter der Prrfit
machtrei einzufangen. Jn der Wohl der Mittel hierzu ſind
ſie richt verlegen, ſie greifen ſelbſt zu den urſaubenſten.
Lügen und Verdrekungen, die Thatſachen auf den Kopf ſtellen,
wird von ihnen während der Wahlzeit roch weit mehr be
trieben, als es ſonſt der Foell iſt. Vor ollim kommt es
ihnen darouf an, den Arbeitern vorzuſühren, ſie wollten nur
deren Wohl, wären ſtets beſtrebt geweſen, es zu fördern,
mithin wären ſie ihre leibhaftigen Wohlihäter. Und da iſt
es beſonders die Sozialreform, mit der ſie als Beweis für
ihren wohlihätige n Sinn houſieren gehen. Dieſe Schindmähre

ftſteller in Friedrichs

W Vergeßt den Wahlfonds nicht. W

zu reiten, gehört zu ihren Speziolitäten, und immer und
immer wieder damit zu paradieren, werden ſie nicht müde.
Auf ihr bewegt ſich denn auch wieder einmal zu wie

vielften Male iſt wohl kaum zu ſagen die „Halliſche
Zeitung“, das Organ der Satten, aller derjenigen, die die
heutige Ordnung für die beſte der Welt halten und meinen,
der Arbeiter ſei nur deswegen da, um gewiſſen Leuten als
Ausbeutungsobj kt zu dienen. Jn ihrer Nummer 123 bringt
ſie einen Leiter, überſchrieben: Die Lage der Arbeiter
vor zehn Jahren und heute, in welchem ſie, wie
das bei ihr üblich, den Nachweis verſucht, wie heute das
Unternehmertum und der Staat ſich in Fürſorge für den
Arbeiter ergingen und Millionen über Millionen für den
ſelben opferten. So hätten die Arbeitgeber im Jahre 1892
ollein 31 Millionen Mark Kranken-, an 54 Millionen Mark
Unfall- und 47 Millionen Mark Alters und Jnvaliditäts-
verſicherungsbeiträge aufgebracht. Und zu den ausbezahlten
Alters und Jnvaliditätsrenten, im Betrage von 22 Mil
lionen Mark, habe das Reich einen Zuſchuß von über 9
Millionen Mark geleiſtet.

Ja, haben denn die Arbeiter das wirklich ſelbſt beigetragen
Mit nichten! Die Arbeiter haben es ihnen durch ihrer
Hände Arbeit verſcheffen müſſen. Von dem Verdienſt, den
die Unternehmer aus der Arbeitskraft ihrer Arbeiter heraus-
geſchunden, haben ſie beſagte Beiträge geliefert. Und auch
zu dem Reichszuſchuß haben die Arbeiter das Meiſte gezahlt.
Denn derſelbe wird aus den Erträgen der indir kten Steuern
entnommen und dazu bezahlen die Arbeiter wieder den bei
weitem größten Teil. So ſtehen in Wahrheit die Sachen, ſo
ſieht es mit der gewährten Fürſorge aus. Warum aber
verſchweigt das Blatt die Summen ſpeziell anzugeben,
welche die Arbeiter direkt für die Sozialreform aufgebracht
haben Wahrſcheinlich wohl deshalb, weil dann die Sache
ins richtige Licht gerückt, die Arbeiter dann erſt richt finden
würden, daß eigentlich ſie es vorzüglich ſind, die di Koſten
für die Sozialrefom zu bezahlen haben. Da es die „Hall.
Ztg.“ nicht thut, wollen wir es nachholen.

Die Geſamt. Einnohmen der Krankenkaſſen betrugen 1146
Millionen Mark. Die Arbeiter zählten 81,1 Millionen Mark.

betrug der Beitrag der Unternehmer 33 5 Millionen
ark,
Man ſieht, auf direktem Wege hatten die Arbeiter den

Löweranteil zu tragen. Erwägt man ferner, wie durch die
heutige Produktionsweiſe, durch übermäßiges Abrackern, die
Arbeiter zu Krankheiten und vorzeitigem Siechtum gelangen
müſſen, ſo vergrößert ſich ihr Schaden, ihre Einbuße am
Lohn reſp. Verdienſt noch viel mehr. Und wie ſieht es gewöhn-
lich mit der Behandlung der kranken Arbeiter in den Orts-
und Fabrikskaſſen aus? Jn der Regel müſſen ſie faſt alles
über ſich ergehen laſſen noch lange nicht geſund, treibt man

ſie zur Arb. it, um dem Moloch des Kapitaliswus zu fröhnen.
Oder weiß man, daß ſie überhaupt richt wieder vollſtändig
geſunden, ſozuſagen den Totenſchein ſchon in der Taſche haben,
dann haben die vorſichtigen Herren keine Arbeit mehr für
ſie, um allen Weiterungen enthoben zu ſein.

Trotz dieſer Sachlage aber ſingt der ganze Chor des
Unternehmertums Loblieder auf das Krankenkaſſenweſen.
Selbſt zu den Koſten der Unfallverſicherung, desjenigen Teiles
der Sozialreform, von welchem die Unternehmer behoeupten,
daß nur ſie allein die Koſten dafür tragen, zahlt der
Arbeiter. Die meiſten Unfälle ſind in 13 Wochen geheilt
und für dieſe Zeit müſſen die Krankenkaſſen zahlen, erſt mit
der 14. Woche tritt die Unfoalloerſicherung ein. Nun erlitten
im vorigen Jahre 235 587 Perſonen Unfall. Davon wurden
innerhalb 13 Wochen geheilt 180 036 Perſonen, alſo 76 Proz.
Man ſieht, wie auch hier die Laſten dieſes Geſttzes direkt
auf den Schultern der Arbeiter ruhen. Nicht biſſer ſteht es
mit der Alters und Jrvaliditätsverſicherung, der ſogenannten
Krone der Sozialreform. Hierzu haben nach der Angabe
der „Halliſchen Zeitung' ob ſie richtig iſt, bezweifeln
wir die Arbeitgeber im Jahre 1892 47*, Millioren Mark
beigetragen. Die Geſamteinnahmen betrugen aber 84 Mil-
lionen Mark. Da nun die Beiträge zur Hälfte von den
Arbeitern geleiſtet werden müſſen, ſo kann die Aufſtellurg
der Halliſchen Zeitung“ nicht ſtimmen. Was hat aber den
Arbeitern das Geſesz genützt? Man kann ſagen, der Nutzen
entſpricht nicht im geringſten den Leiſtungen der Arbeiter

bis zum 31. März 1893 ſind bei eiwa 12 Millionen Ver
ſicherten 184 749 Altersrenten und 25 253 Jnvalidenrenten

geleiſtet worden, während 13 972 beanſpruchte Jnvaliden-
renten zurückgewieſen wurden. Was will das ſagen
bei der großen Anzahl von Verſicherten? Hierzu kommt
noch, daß die bei weitem größte Zahl der letzteren ſelbſt die
wenigen Pfennige, welche das Geſetz als Rente beſtimmt, nie
erhält. Denn nur ein ganz verſchwindend kleiner Prozent
ſatz wird 70 Jahre alt. Die große Zahl der Abgewieſenen
läßt tief blicken. Das ſind die ſo viel geprieſenen Wohl-
thaten der Sozialreform. Mit ſolcher Knochenſuppe will das
konſervative Blatt die Stimmen der Arbeiter zur Wahl eines
Vertreters der heutigen miſerablen Zuſtände einfangen.

Weiter werden dann urter anderen die Arbeiterausſchüſſe
als eine Wohlthat für den Arbeiter geprieſen. Wir wollen
uns darüber jede weitere Kritik ſparen, denn die Arbeiter
wiſſen, daß dieſe Jnſtitutionen nur für die Arbeitgeber Wert
haben. Handelt ein Arbeiterausſchuß nicht im Sinne des
Fabrikanten, dann, dies iſt ſchon mehrmals vorgekowmen,
werden die Leute aus der Arbeit entlaſſen. Die Mitglieder
ſolcher Ausſchüſſe ſind alſo gezwurgen, wollen ſie nicht aufs
Pflaſter geſetzt werden, ſich dem Willen des Fabrikanten zu
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265 Wrandkäthe.
Cus den Papieren eines Dorſſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

„Er hat gleich gedecht, „was may doch die Käth' hier
wollen, ſicher nichts Eur's,“ dann hat er roch ein wenig ge
wartet, da iſt ſie hinein gegangen in den Garten urd er hat
nichts von ihr ſehen lönnen, ols er ihr aber nac gegangen,
hat er bemokt, wie ſie am Lagerhaus geſtanden hat, dicht
ünter dem offenen Fenſter, und es hat ousgeſehen, als hätte
ſie einen Feu rbrand in der Hard. Gleich darauf iſt die
Flawme aus Dach und Fenſter herausgeſchlogen, da hat er
die Käth' geſoßt urd hors ihr auf den Kopf geſagt, daß ſie
das Feuer angezündet häit'. Als darn die Kneckte kamen
und die anderen, da haben ſie zuerſt nicht mehr Acht gegeben
auf die Käth' und ſie hätr' wohl entwiſchen mögen, aber ſie
hat roch die Frechheit gehabt, daß ſie ſtehen blieb und zu
ſah, bis ich kem und noch der Urſach' des Brar des frug.
Da hat mir's der Jörg erzählt und eie anderen ſagten auch
dazu, was ſie wußter ſo hab' ich die Dirn' denn ghich
arretiert und werd' ſie roch in dieſer Necht nach Halmſtädt
bringen. Eingeſtehen will ſie zwar nicht, aber leugnen kann
ſie arch nickt. Doß ſie's gethan har, iſt ſicker, denn ſie
hat einen Haß auf Sie, Herr Reinberg, ſonderlich heut' von
wegener Mann ſtockte und wußte wahrſcheirlich nicht die Worte

zu fir den. Doch Hermann erriet wohl, wos er hatte ſagen
wolien eine dur lle Röte überzog ſein Geficht.

Laßt das Mätchen gehen, Hörning, ihre Schuld iſt ja
doch richt erwieſen und uns liegt nichts daran, daß ſie be

ſtraft wird.„Thut mir leid, Herr Reinberg, geht jetzt nicht mehr,
entgegnete Hörning, ſich ſtolz in die Bruſt werfend. „Jn

ſolchen Fällen ſchreitet ſogleich das Geſetz ein, auch wenn der
Beſchädigte ſelbſt keinen Strafartrag ſtellt.“

Hermann unterließ denn auch jeden weiteren Verſuch zur
Bifreiurg Käthes. Ohne einen Blick ſür das Mädchen zu
haben, ſchritt er hinweg. Sie ſoh ihm nach wie ein Er
trinkender dem entſchwindenden Schiff, von dem er Rettung
er und ein leiſes, duwmpfes Stöhnen entrarg ſich ihrer

ruſt.
Da hielt mich's nicht länger zurück. Jn wenigen Schritten

war ich an ihrer Seite und halte ihre beiden Hände erfaßt,
jede andere Rückſicht vergeſſend.

„Köthe, liebe Käthe, arwes, armes Kind! Jch weiß, daß
Du unſchuldig biſt, jetzt ebenſo wohl wie damals, als man
Dich gerade ſo ungerecht beſchuldigte und ich leide es nicht,
daß ſie Dich fortführen wie eine Verbrecherin!“ rief ich,
ohne eigentlich zu bederken, was ich ſprach.

„Herr Schulmweiſter!“ ſagte Hörvirg mit ſtrenger mahnen-
der Stimme dazwiſchen, „ich muß Sie bitten

„Warum, o warum willſt Du ſchweigen, rede doch, ſage
daß Du's nicht gethan haſt! Käthe, Käthe, ſprich doch
dröngte ich, ohne auf ſeine Worte zu achten.

Sie ſah mich zuerſt an, irr und verſtändnislos, dann
aber brach ein Strohl warmer Dankbarkeit aus ihren Augen.

„Gott ſegne Sie! ſagte ſie leiſe, „und wern Sie mir
eine Liebe anthun wollen, ſo grüßen Sie den Konrad und
ſagen Sie ihm, daß er ſich unſeres armen kleinen Bruders
r wenn ich im wenn ich nicht mehr hier ſein
werde.“

„Jch will für ihn ſorgen, Käthe, auch für Jhre Schweſter
Martha. Johann will ich zu mir nehmen und will ihn
halten, als ob er mein eigerer Bruder wäre, aber ich bitte
Sie, körren Sie dern richt die ſchwere Beſchuldigurg zurück-
a n, die man gegen Sie erhebt Sie ſind unſchuldig, ich
weiß es.“
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e den Sie mich nicht, ich kann's nicht,“ entgegnete ſie
gepreßt.

„Da hören Sir's,“ nickte Hörning befriedigt, „endlich be
quemt ſie ſich zum Geſtändnis.“

Jch ſah ihn zorrig an. „Ein Geſtändnis iſt das noch
nicht, und Sie werden die Folgen zu tragen haben, wenn
ſie urſchuldig iſt und Sie bloß auf ein dummes Gerede hin
das Mädchen verhaften,“ ſagte ich empört.

„Wird ſich ſchon alles finden brummte der Polizeimann.
„Und nun fort

Jch ſah mich um nach Konrad, doch nirgend fand ich ihn.
Noch einmal drückte ich Käthe die Hand.

„Käthe, ich verlaſſe Sie nicht! Setzen Sie Jhr Vertrauen
auf Gott und mich!“ rief ich ihr nach.

Die Schar derHörning führte das Mädchen hinweg.
anderen folgte.

Ueberwältigt von Sroll und Schmerz blieb ich Kurück; da
brach ſich Konrad durch die Menge Bahn.

„Käthe! Meire Schweſter, wo iſt ſie rief er heiſer.
Niemand antwortete. Erſchüttert trat ich zu ihm.
„Es iſt ein Jertum, ein Mißverſtändnis, es muß ſich auf

klären!“ ſuchte ich ihn zu begütigen.
„Fortgeführt als Verbrecherin!“ rief er bitter, „und ich,

S war nicht an ihrer Seite, o!“ er ſchlug ſich vor die
tirn.
„Sie hätten ihr jetzt nicht helfen können, auch ich würd'

es gelhan haben, wär's möglich geweſen,“ bemerkte ich, „aber
wir wollen alles thun, Sie und ich, was in unſerer Macht
ſteht, ihre Unſchuld ans Licht zu bringen.“

ine Sie ſind unſer einziger treuer Freund!“ entgegnete er
gerührt.

Jch ließ mir noch einmal von den Leuten alles erzählen,
und was ſie ſagten, war allerdirgs dazu angethan, das
Mädchen ſchwer zu belaſten. Sie war erkannt worden, wie

gegenüber dem Geſetz. Seit Jnkraſttreten desſelben (1891)
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und dann kann der „Edla“ auch roch ſagen: Alles der Zahl der So'daten ſpricht ſich derſelbe
jeht bei mir mit dem Willen der A beiter und im beſten

invernehmen mit denſelben. Am Schluß leiſtet ſich dann
das Geldſacksorgan folgenden ſchönen Sotz den wir wörtlich
folgen laſſen „Wenn der Arbeiter überlegt. was in den
letzten zehn Jahren für ih geſchehen, dann wird er den un
geheuren Unterſchied erkennen, der zwiſchen den Vorſpiegelungen
und Hetzereien der Sozialdemokratie einerſeits und der

Wirklichkeit andererſeits beſteht. Der verführte
rbeiter kämpft immer rach gegen Staat urd Geſelſſchaſt,

wie ſie vor mehr als 10 Jahren waren. Geht er mit ſich
zu Rate und verſchließt er Herz und Verſtand nicht gegen
die Welt der Wirklichkeit (eben weil er dies thut, iſt er
Sozialdemokrat D. V.), ſo wird und muß er ſich von den
Verführern abwenden, die ihm alle Tage von neuem etwas
vorfl inkern und eine geträumte Herrlichkeit der
Zukunft vorzaubern, in der die Arbeiter thatſäch
lich elend verhungern und ein wahres Zuchthaus-
leben führen würden.“

Jn der Angſt, daß das ſchöne Schlareffenleben der An-
hänger des Krautjunkerorgans zum Teufel gehen könnte,
ſchießt es ſolche Purzelbäume und ſagt vom Zukunftsſtaat
das, was der heutige Staat den Arbeitern mit wer igen Aus
nahmen bietet. Als Artwort auf die Verungl.mwpfung unſerer
Ziele und wie es mit der Wahrh'itéliebe in den Kreiſen des
Blattes ausſieht, wögen hier die Worte des vor kurzem ver
ſtorbenen konſervatioen Landrats v. M yer (Arnswalde), gleich
alls ein erbitterter Gegner der Soziardemokratie, folgen.

i Prüfung der Wahl des konſervativen Abgeordneten von
Linker für den Wehlkreis Gumbinnen erklärte Herr Meyer:
„Wir arbeiten mit faulen Verſprechen, mit
amtlichen Drohungen, mit Bier, Schnape; das
kommt alles vor. Wir lügen auch es kommt
uns garnicht darauf an. Die anfſtändigen
Leute lügen bei den Wahlen, was ſie ſorſt nicht
thun. Wir glauben das genügt; darnach iſt die Glaub

unſerer Gegner und ihrer Soldſchreiber abzu
ten.

Volitiſche Rundſchau.
„Der Militarismus im heutigen deutſchen Reich.

Eine Anklageſchriſt von einem deuſſchen Hiſtoriker.“ So be-
titelt ſich eine Broſchüre, welche aus Gelehrtenkreiſen ſtammt
und ſoeben im Verlage von Robert Lutz in Stuttgart er
ſchienen iſt. Wir entnehmen derſelben folgende Sötze: „Der
Militärverwaltung ſind rieſengroße Summen ſo freigebig be
willigt wie keinem andern Rſſort. Wie ſie an beſten mit
ihnen wirtſchaftet, iſt Sache der Fachmänner. So lange wir
ſehen, wie viel Allotria im Militär getrieben wird, ſo lange
der Parademarſch in bisheriger Weiſe geübt wird, ſo lange
der die Ausbildung ſchädigende Wachtdienſt nicht eingeſchränkt
iſt, ſo lange wir die dienenden Soldaten als Lakaien der
Offiziere verwendet ſehen und ſo lange wir hören, daß man
die Leute als Treiber für die Jagden hoher Herrſchaften
benützt oder in großen Maſſen den Grundbeſitzern für die
Ernte zur Verfügung ſtellt ſo lange werden wir dem
Militariemus auf ſeine urgemeſſenen Mehrforderungen mit
der Gegenforderung antworten, daß er erſt eirwal durch Ab-
ſtellung dieſer Mißsräuche den Ausgleich für Mehrbedürfniſſe
fiaden möge, und wir werden es als eine Anmaßung, wie
ſie eben nur dem verwöhnteſten Militarismus mözüch iſt,
zurückweiſen, daß man behauptet, nur das unbedingt Not
wendige zu fordern.“ Die Broſchüre verdient auch ſonſt
Beachtung.

Bekanntermaßen ſchreibt die Berliver „Volksztg.“
fehlt es nicht an Stimmen aus militäriſchen Kreiſen,
welche ſich ſehr entſchieden gegen die Notwendigkeit, ja auch
gegen die Nützlichkeit der geplanten neuen Organiſation unſeres
Heeres ausſprechen; am ſchärfſten dürften aber der Oppoſition
gegen die Vorlage folgende Worte aus ſehr kompetentem
Munde Ausdruck geben „Jch glaube nicht, daß unter den
lebenden Heerführern einer da iſt, der im ſtande wäre, dieſe
Maſſen (es war von Arween von 4 500 000, reſp. 5 400 000
Mann die Rede), mit denen zu rechnen man ſich j tzt gewöhnt
hat, zu ernähren, zu bewegen und zu gemeinſamem Schlagen
zu bringen. Das iſt bei ſolchen Zahlen ausgeſchloſſen.“
Faſt noch ſchärfer als gegen die allzugrrße Steigerung in
e

e Militär n
die Art und Weiſe aus, wie die Anhänger der Vermeh ung
des Militärs für ihr grele Anhänger zu gewinnen ſuchen,
indem ſie immer wieder und wieder von drohender Kriegs
gefahr ſprechen. Er ſagt: „Wenn ich eine Troppe zu führen
hätte, und wüßte, ſie ſoll ſich morgen ſchlagen, dann würde
ich das Beſtreben haben, ſie heute nacht noch ruhig ſchlafen
zu laſſen. Und ich meine, wenn ein Zeitungsſchreiber wirk
lich glaubt, wir wären ſo nahe vor dem Kriege, der thut
klüger, er läßt Handel und Wandel ihren Gang gehen als
er beunruhigt ſeine Leſer vor der Zeit und ſchwächt da
durch den nationalen Wohlſtand, auf den wir
doch angewieſen ſind, wenn es mal zum Aeußerſten kommt.“
Dieſe weiſen Worte wögen ſich die Herren Agitatoren, welche
im Oſten und Weſten unſeres Vaterlandes mit ſenſationell
aufgebauſchte Nachrichten von Truppenanhäufungen jenſeits
der Grenzen und ähnlichem für die Militärvorlage Stimmung
zu machen ſuchen, merken vielleicht ſchränken ſie ihr frivoles
Treiben etwas ein, wenn wir unſeren Mitteilungen hinzu
ſügen, daß die oben angeführten Zitate einer Rede entnommen
ſird, welche der Reichskanzler Graf Caprivi em
27. November 1891 im Reichstage bei der Büdgetdebatte
geholten hat.

Wozn das viele Militär Jm „Wähler“ leſen wir:
Auf dieſe Frage antwortet mit rührender Offenheit ein uns
vorliegendes Flugblatt der Ordnungsparteien
aus den 70er Jahren, das die Wähſer des 13. ſäch
ſiſchen Wahlkreiſes auffordert, Herrn J. G. Dittze in Pomßen
ihre Stimme zu geben. Es heißt darin wöttlich:

Wir meinen auch, daß de WMilitärlaſt die Laſt iſt, die uns am
härteſten drückt, die uns das meiſte Geld koſtet wir meinen aber auch

weiter, daß wir einen Teil dieſer Steuern erhalten
könnten, und zwar keinen kleinen Teil, wenn die Sozial-
demokratie niht wäre. Seitdem im Jahre 1870 die Herren be
wieſen haben, daß ſie ſofort bereit ſind, dem äußeren Feinde in die
Hand zu arbeiten, halten die Regierungen feſter denn je an
dem alten Worte: Gegen Demokraten helfen nur Soldaten!
So lange wir nicht die Sozialdemokratie überwunden haben,
iſt keine Ausſicht auf eine auch nur teilweiſe Minderung der
Militärlaſt.So die Herren Ordnungebrüder in den 70er Jahren.
Heutzutage ſind ſie vorſichtiger geworden; da heißt es „Ver-
teidigung des Vaterlandes, Erhaltung des Friedens
Volk, wmerkſt du was

Sehr herabgeſtimmt hat Herr Eugen Richter ſeine
Wahlhoffnungen. Gegenüber der „National-Ztg.“, welche
aus einem Artikel der „Freiſ. Ztg.“ herausgeleſen hatte, daß
dieſe auf einen „glänzenden Sieg der freiſinnigen Volkepartei“
hoffe, erklärt Herr Richter „Soweit ſind wir bis jetzt keines
wegs gegangen. Wir haben alle Cyarcen abgewogen, dabei
aber allerdirgs den Mittelperteien jede Ausſicht auf Wachs
tum abgeſprochtn, einen Optimismus der Konſervativen ſür
unberechtigt erklärt und im übrigen ausgeführt, daß das
Wachstnum der Sozialdemokratie ſich jeder Be-
rechnung entzieht.“

Viel böſes Blut macht nach der „Poſt“ unter den Mün-
chener Arbeitern die Thatſache, daß beim Ausladen von Vieh
und Gütern für die landwirtſchaftliche Ausſtellung nicht zahl
reich um Arbeit nachſuchende Arbeitsleute, ſondern Soldaten
verwendet werden. Unteroſfiſiere ſollen 4 M., Gemeine 2 M.
80 Pf. pro Tag erhalten. Nicht gerug, daß in Staat und
Gemeinde alle Stellen durch Militäranwärter beſitzt werden,
die Arbeiter werden auch noch von ihren Arbeitsplötzen ver
drängt und dabei ſollen ſie immer mehr für den Militaris-
wus opfern. Solche Thatſachen ſind wohl geeignet, für die
Reichstagswahlen eine Stimmung zu ſchaffen, die der Militär
vorlage ein gebührendes Votum giebt.

Gegen die Schutzzölle wird in Frankreich Stellung
genommen. Aus Havre wird unterm 7. Juni telegraphiſch
berichtet: Der Geweinderot von Havre ladet die Gemeinde-
räte von Paris, Rouen, Nintes, Bordearx, Lyon und Mar
ſeille zur Abhaltung eines franzöſiſch n Städtetages ein, um
Verwahrunz gegen die Fortdauer der Schutz;zölle einzulegen.
Das Schreiben ſtellt den Rückgang der geſchäft
lichen Thätigkeit in allen Handelsſtädten feſt.

Der neue Pariſer Gemeinderat verhandelte am Mon-
tag in ſeiner erſten Sitzung in Gegenwart des Polizei-

Präfſekten, dem arg zugeſetzt warde, über die Vorgänge amTage der Maifeier un beſchloß, jeden offiziellen Ver

kehr mit der Präfektur abzubrechen und eigene
Kommunalpolizei, wie in anderen f anzöſiſchen Städten
einzurichten Ferner wurden für die Unterſtützung der durch
den Streik in der Zweiradfabrik von Clewent ig Paris be
troffenen Familien verhafteter Arbeiter 2000 Franks be
willigt. W iter wurde die Abſchaffung der religiöſen Schweſtern
aus den ihnen noch eingeräumten zwei Hoſpitälern beſchloſſen.

Die Ausſichten des allgemeinen Wahrrechts in Nor
wegen. Aus Cyriſtiama wird telegraphiert: Der Bericht
des Konſtitutions- Ausſchuſſes enthält zur Stimmrechtsfrage
folgende Happtvorſchläge: Die Liberalen des Ausſchuſſes
ſtimmen prinzipiell für allgemeines Stimmrecht, eventuell für
ſämtliche Vermittelungsvorſchläge. Drei Mitglieder ſind für
ſofortige Gewährung des allgemeinen Stimmrechts an Frauen,
Eagelhardt und Michelſen ſind dafür, daß den Frauen das
Stimmrecht nach den jetzt für Männer geltenden Beſtimmungen
gewährt wird. Die Mitglieder der Rchten und Fretheim
ſtimmen gegen jede Ecweiterung des Stimmrechts.“

Berlin, 7. Juni. Zur Deckung der Koſten der
Militärvorlage wird die Einführung des Roh-
ſpiritusmonopols geplant; die Vorarbeiten
ſind bereits im Gange.

Berlin. Der Kriegsminiſter hat, der „Nat.-Zig.“ zuf Iim Verein mit dem Miniſter des Jnnern angeordnet, tet

das im Monat Juni ſtaitfindende Ober Erſatzgeſchäft cm
Wahltage und an zwei bis drei dem Wahltage vorherge n
den Tagen und ebenſo an dem für die Stichwahl in An cht
genommenen Tage und den vorhergehenden Tagen aufgehoben
und verſchoben werden ſoll.

Elberfeld, 7. Juni. Die Strafkammer ſprach den
Redakteur der „Köln. Ztg. Vanlook, welchen das Land
gericht zu Köln wegen Abdruckes des Protokolls über die
Wemdinger Teufelaustreibung zu 50 M. verurteilt hatte, frei.

Kopenhagen, 5. Juni. Die politiſche Verſamm
lung bei Aalborg war geſtern von ungefähr zweitauſend
Menſchen beſucht. Der Mechanikus Mortenſon (Sozialdemo-
krat) wurde zum Dirigenten gewählt der Redakteur Hörup,
Kopenhagen und Redakteur Guldbrandſen, Odenſe, redeten
gegen den Ausgleich mit der Rechtenpartei.

Chriſtiania, 7. Juni. Das Storthing wird, wie
„Dagsepoſten“ berichtet, jedenfalls die Gehälter für die beiden
norweiſchen Militär Referenten des Köſigs in Stockholm
ſtreichen, da dieſe Poſten durchaus überfläſſig ſeien.

Zur Wahlbewegung.
An die Parteigenoſſen! Auf der ganzen Linie iſt der Wahlkampf

entvrannt und jeder Parteigeneſſe fragt ſich wohl: Wie kann ich als
einzelne Perſon der Partei nütziich ſein und namentlich die Genoſſen
auf dem Lande unterſtützen? Wir möchten durch dieſe Zeilen einen
Fingerzeig geben, wie man durch ein kleines Opfer manchmal viel mit
zum Siege beitragen kann. Wir meinen nämlich, es müßte ſich jeder
Genoſſe ernſtlich fragen, ob er vielleicht in irgend einem Wahlkreis
und namegtlich in ländlichen Sebieten, Freunde, Verwandte oder Be
kannte hat. Man ſchreibe umgehend ein paar Zeilen an dieſe, worin
man ſie auf den Ernſt und die Wichtigkeit der bevorſtehenden Reichs
tagewahl aufmerkſam macht und wowöglich den Kandidaten des be
treffenden Wahikreiſes nennt. Wir wiſſen aus Erfahrung, daß, wo
vordem uns die Herzen und Thüren verſchloſſen waren, nach einem
ſolchen Brief die Landarbeiter etwas aufgerüttelt wurden und uns in
den meiſten Fällen Herzen und Thüren geöffget ſiad, ws die weitere
Agitation weſentlich erleichtert. Jhr, Genoſſin, ſagt wohl, zu dieſem
Zwecke tragen wir ja Flugblättern hinaus und halten Verſammlungen
ab. Aber von den Flugbläiter werden nur die wenigſten aufmerkſam
geleſen und die Verſammlungen werden nur von einem kleinen Prozent
ſatz der Landarbeiter beſucht, denn die Leute haben zu wenig Zeit.
Man muß nicht glauben daß der Landarbeiter unſer Gegner iſt. Nein,
er glaubt nur, daß der Stimmzettel doch nichts nützt; er ſagt, die
Großen und Reichen machen doch, was ſie wollen. Deshalb, Partei
genoſſen, muß es Eure Aufgabe ſein, Euren Freunden, Verwandten
und Bekannten brieſlich begreiflich zu machen, daß in dem Stimmzettel
eine Macht liegt; wenn Flugb ätter nicht geleſen, Verſammlungen nicht
beſucht werden, Briefe werden aber auf j den Fall geleſen, und wir
haben Beiſpiele, wo ſolche Briefe ſchon faſt Wunder bewirkt haben.
So gering dieſes Kampfmittel auch ſcheinen mag, in dieſem Wihl-
kampf müſſen alle ehrlichen Mittel verſucht werden, um die Gleich-
gültigen aus ihrer VLethargie aufzurütteln. Wir ſchließen mit dem
Rufe Auf, ans Briefeſchreiben! Laßt die Reichspoſt unſere Flug
blattverbreiterin ſein.

Magdeburg, 6. Juni. Sämtliche hieſige Parteien haben ſich auf
Veranſaſſung des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees dahin geeinigt,
die Stimmzettel in einer und derſelben Druckerei und in jeder Be
ziehung gleichmäßig herſtellen zu laſſen.

Ö
ſie im Dunkeln am Fenſter der Thalmühle ſtand, von dort
war ſie ſofort hierher geeilt und hatte ſich in auffälliger
Weiſe zu ſchaffen gemacht gerade an dem Gebäude, in welchem
gleich darauf das Feuer ausbrach. Der Beweggrund für
ihre That lag nahe genug. Hermann Reinbergs Verhältnis
zu ihr hatte eine Zeit lang das Dorfgeſpräch gebildet, auch
daß er ſich prötzlich von ihr abgewandt, um die Toni aus
der Thalmühle zu freien, wußten alle. So war's die Rache
aus verſchmähter Liede, die ſie zu der verbrecheriſchen That
getrieben. Auch ich hatte ſie ja beobachtet vorhin, und wenn
ich an den irren Ausdruck ihres Geſichtes dachte, an das
en drohende Blitzen ihrer Augen, mußte ich ſelbſt er
chaudern bei dem Gedarken, daß Käthe dennoch eine Ver

brecherin ſei. Aber nein, nein! rief's dann wieder in mir,
„ſie iſt doch unſchuldig!“

Auch Konrad hatte indes von den Leuten die Einzelheiten
erfahren, die man mir erzählt.

„O, wär' ich doch hier geweſen, hätte ich meiner Schweſter
nahe ſein körnen!“ ſagte er bitter. „Wir hatten indes
Sallert fortgebracht in Jhre Wohnung, Herr Lehrer.“

„Zu mir fragte ich erſtaunt.
„Ja, weil das Reinbergſche Haus noch zu ſehr vom Feuer

bedroht war bei Jhnen ſind ja Stuben genug frei, auch die
gereiteten Sachen ſind dort. J half gerade den alten
Mann verſorgen, der von dem Schreck krank geworden zu
ſein ſcheint, als Sallerts Haushälterin herbeigelaufen kam
und erzählte, meine Schweſter habe das Feuer angelegt. Da
bin ich ſofort hierher geeilt und komme nun doch zu ſpät.
Wohin hat man ſie gebracht

„Nach Halmſtädt! Gehen Sie ſelbſt dorthin, Konrad, ver
ſuchen Sie, ob es möglich iſt, daß Sie mit ihr reden. Viel-
leicht ſchenkt ſie Jhnen Vertrauen.“

Er nickte. „Das iſt das Veſte, ich gehe morgen früh gleich

nach Halmſtädt. Aber mein armer kleiner Bruder iſt nun
ganz allein mit Martha, erſt muß ich für ſie ſorgen.“

„Den überlaſſen Sie mir, ich hab' es Käthe verſprochen,
ihn zu mir zu nehmen, bringen Sie ihn mir. Martha
können wir für die erſten Tage bei Frau Bell unterbringen.“

„Jch nehme Jhre Güte an,“ entgegnete er, „jetzt will ich
nach Haus, morgen gleich bring' ich Jhnen den Knaben.“

Hermann ſchritt ſchnell hinweg durch die Menge der Um
ſtehenden, die auch mich nun mit ſeltſam verwunderten Blicken
anſahen. Erſt jetzt fiel es mir ein, daß die unverhohlene
Art, in der ich meinen Anteil an Käthes Los gezeigt hatte,
das Staunen der Nordenkirchener erregt haben mußte. Doch
was lag daran Nur war wir das Flüſtern und Angaffen
peinlich und ſo verließ auch ich ſchnell den Ort, um mein
Heim aufzuſuchen. Da kam auch Hermann Reinberg zu mir
und bot mich um Entſchuldigung, daß man ohne mein Wiſſen
ſeinen Onkel und die aus deſſen Wohnung geretteten Sachen
ins Saulhaus gebracht.

Jch erwiderte, daß ich ja nichts dawider haben könne, und
es auch ſo das Beſte geweſen ſei.

„Aber wie geht es Jhrer Mutter, hat ſie ſich bald be-
ruhigt

„Nein, ſie iſt ſehr unruhig und aufgeregt und redet wie
im Fieber, wir müſſen ſie beſtändig bewochen.“
Ich nickte ihm karz zu und ging. Sn tiefer Sroll war
in mir aufgeſtiegen gegen Hermann, der ſo kalt und teil-
nahmslos bei Käthes Geſcheck ſich gezeigt.

Zu Hauſe fand ich in den von mir vicht bewohnten Stuben
Herrn Sallert und ſeine alle Wirtſchafterin inmitten eines
Haufens umherliegender Bettſtück“, Kiſten und Kaſten. Den
alten Mann hatte die Beſtürzung und der Schreck ſo wit-
genommen, daß er ganz kraftlos in den Kiſſen lag und ich
eine ernſtliche Erkrankung für ihn befürchtete. Seine erſte
Frage an mich war nach Konrad, ſeinem Retier. Dann

forſchte er nach der Entſtehung des Brandes. Jch teilte ihm
mit, was draußen geſchehen war, daß Konrad morgen früh
zu ſeiner Schweſter nach Halmſtädt wolle, und freute mich,
als er ganz beſtimmt ausrief:

„Nein, Konrads Schweſter kann eine ſolche That nicht
verübt haben, dergleichen ſteckt nicht in den Leuten, wohl
ſchnell auflodernder Zorn und flammender Haß, aber nicht
Argliſt und heimliche Tücke. Konrad ſoll wieder zu m
kommen, ich hab' ihm Unrecht gethan. Das erkannl' ich
ſpäter wohl, nun will ich gut machen, was ich ihm ſchulde,
ſo viel ich kanr. Ec hat mich gerettet, vom Feuer nicht
allein, ſondern auch aus der Hand eines fremden Menſchen,
welcher in räuberiſcher Abſicht in mein Z'mmer eingedrungen
war und mich mit leichter Mühe überwältigt haben würde.
Es iſt ſicher einer der früher von mir entlaſſenen Arbeiter
geweſen, der einen Haß auf mich hatte oder einen Raub aus
führen wollte, der ihm bei der allgemeinen Verwirrung leicht
gelingen konnte. Hätte er nicht einen großen ſchwarzen Bart

glaubte ich faſt, es ſei der flüchtige Winkelbach ge
weſen.“

Als er dann erfuhr, daß ich Käthe verſprochen, ihren
kleiren Bruder zu mir zu nehmen, ſagte er mit einer Freund
lichkeit, die mich bei ihm überraſchte

„Wohl, das trifft ſich gut, ſo haben Sie auf einmal zwei
neue Hausgenoſſen, meine Wirtſchafterin kann den Kleigen
mit verſorgen, wenn wir uns hier ein wenig eingerichtet

haben.“ (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Der Reſervemann. „Wie viel junge Leute haben Sie in Jhrem
Konter, Herr Ko amerzienrat „Dreizehn eigentlich aber bloß
zwölf.“ „Wie ſoll ich das verſtehen „Einer iſt immer aus
getreten.
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Chemnitz, 5. r Wir leſen im „Vorwärts“: Mit einem
ſchweren Unglück endete eine Tour über Land, die der Partei

Franz Hofmann aus Chemwitz dieſer unternommen hatte.
wird uns darüber aus Falkenſtein i. V. geſchrieben: Unſer Reichs

tagskandidat Se nn hielt am Abend des 2. Juni in dem benach
harten Werda eine impoſante Verſammlung ab Da der Ort über
1 Stunde von Falkenſtein entfernt iſt, fuhren Hofmann, der Vertrauens
mann Teubner und der Redakteur Kängel von hier mittels Geſchirrs
dorthin. Geſchirrführer war der Ratskellerwirt Göbel Die Fahrt
nach Werda ging ohne jeden Unfall von ſtatten, auf dem Nachhauſewege
jedoch ſtüczte der Wagen um. Dabei erlitt der Ratskellerwirt einen
Schädel nd Kinnladerbruch, Teubner verletzte ſich die Hirnſchole
berart, daß er in der Nacht 77 4 d. Mts. verſchied, und Hofmann
erlitt außer einer Rippenverbiegung Verletzungen am Auge, an Händen,
Arm und Kniee Nur Künz l blieb Das Unglück hatte
nach einer Verſion ſeine Urſachen darin, daß der Fahrt bergab die
Bremsvorrichtung des Wagens verſagte; nach einer anderen Lesart
Peeigchihet ſturz des Gefährts durch das Durchgehen des Pferdes

erbeigeführt.
Wie es in den Verſammlungen der Ord nungsparkteien

hergeht, zeigt ein Bericht der „Saale Zig über eine Wählerver
amn lung in Heiligenſtadt. Die „Saale-Ztg.“ läßt ſich ſchreiben
n einer Wählerverſammlung in Breitenworbis, in welcher der Kandi

dat der katholiſchen Agrarier, Hr. Landwirt L renz, ſprach, ſpielte ſich
eine hochdramatiſche Scene ab. Nach dem Berichte der „Eichsfeldia“
erlaubte ſich gegen die Zentrumefraktion und die als Gegner der
Ranoidatur Lorenz auftretenden Herren Kaufmann Regler und Redak-
teur Künemund (von der „Eichsfeldia“) ein Herr Wettberg die be
leidigendſten Jnſinuationen. Schließlich machte die Verſammlung auf
Antrag des Herrn Landr.at Frantz einſtimmig Schluß der Diskuſſion.
Als nun der Vorſitz nde Miene machte, eine Reſolution einzubringez,
erklärte Redakteur Künemund, daß, im Falle jetzt, nach dem Schiuſſe
der Diskuſſion, noch ein Antrag eingebracht würde, die Debatte darüber
wieder zu eröffnen ſei. Der Herr Frhr. v. Wir tzingerode wußte das
natürlich beſſer, und da hatte der Redakteur Künemund das Unglück,
daß ihm die Geduld riß und ihm das Wort „Läppiſch“ entfuhr.
Darauf ſprang Herr Landrat vor die Verſammlung und
forderte mit lauter Stimme öden Redakteur Künemund
zum Duell. Der Geforderte rief der Verſammlurg zu: Das
v der Hüter der Geſetze im Kreiſe Worbis! Er provo-

ert zu einer auch durch die Staatsgeſetze verbotenenzent Ein junger Mann forderte den Redakteur
ünemund noch privatim.

Ueber eine neue Jskrauterei berichtet die „Bielefelder
Volkswacht“ aus Hahlen. Der dortige Paſtor Pope zog mit einer
Schar aufgehetzter, fanatiſcher Leute in das Verſammlungslokal, um
die Verſammlung zu ſprengen. Trotz ſeines mächtigen Prügels, welchen
der Paſtor mit ſich führte, wurde er ſamt ſeiner Leute auf die Straße
geſetzt wo ſie dann mit Hilfe des evangeliſchen „JurgfrauenVereins“
eine Katzenmuſik veranſtalteten, wodurch ſich aber die Verſammiurg
nicht ſtoren ließ. Die „Jurgfrauen“ wurden bald des Schreiens müde
und begnügten ſich in G.ſellſchaft der geſamten Ortsbevölkerung, welche
4 ſchließlich vor dem Verſammlungslokal eingefunden hatte, die Ver
ammlungsbeſucher beim Verlaſſen des Lokals mit Schimpfworten zu
traktieren. Auch in Bildſtock, wo Liebknecht ſprach, verſuchte der
Geiſtliche, die Bergleute gegen die Sozialdemokraten aufzuhetzen. Nur
der Ruhe unſerer Genoſſen war es zu danken, daß es nicht zu Thit
lichkeiten kam. Einige ſuchten ihre „Vaterlar dsliebe“ dadurch zu be
weiſen, daß ſie nach Liebknecht mit Steinen warfen. Ja Württem-
berg haben die „Ordnungsleute“ ein neues Mittel erfunden, um
unſere Verſammlungen zu ſören. Die Donſj igend nird mit Blech
deckeln verſehen und vor das Verſammlungelokal geſchickt, um dort
einen Höllenlärm zu veranſtalten. Dieſem Unfuge konnte natürlich
ſehr leicht abgeholfen werden.

Soziale Jeberſtcht.
Moderne Teilerei. Das Zw'ckauer Bergwerk „Bürger

gewerkſchaft“ hat für das Jahr 1892 einen Reingewinn von
498 479 M. zu verzeichnen und verteilt eine Dividende von
200 M. auf die Aktie. Das Aktienkapital der Geſellſchaft
beträgt 160 000 M., die Aktie iſt mit 64 M. eingezahlt. Es
entſpricht das einer Verzinſung von 312', Proz. Jm Vor
jahre wurden 240 M. oder 375 Proz. gezahlt. Die höchſte
Dividende zahlte die ſeit 1856 beſtehende Gſellſchaft im Jahre
1872 mit 525 M pro Aktie oder 820,31 Proz. Die Arbeiter
der Geſellſchaft mögen ſich das merken, wenn wieder über
ſchlechte Geſchäfte geklagt wird.

Gewerßkſchaftliche Krbeiterbewegung.
Die Berliner Maurer beſchloſſen in einer großen Verſamm-

iung, überall, wo 55 Pfennige Stundenlohn nicht bewilligt würden,
ſoſfortigen Streik und Sperre.

Fünfkirchen, 7. Juni. Der Ausſtand hat ſich auf ſämtliche
Kohl. nbergwerke der Donaudampfſchiffahrt G. ſellſchaft ausgedehnt
Die Zahl der Streikenden b trägt mehr als 2200. Bisher iſt die
O dnung nicht geſtört worden. In einer Bekanntmachung wird
denen, die bis morgen die Arbeit nicht aufnehmen, die Abſchieburg
angedroht.

Malm ö (Schweden), 6. Juni. Jn Gotenburg ſind 304 Maurer
und 400 Ardbeitsleute von der Arbeit ausgeſchloſſen worden. Deutſche
Arbeitskräfte ſind dringend fernzuhalten.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 8 Juni 1893

Der frühere Reichstagsabgeordnete Fritz Geyer hatte
ſich heute wegen Aufreizurg zum Klaſſenhaß vor dem hieſigen
Landgericht zu verantworten. Die Anklage wurde aus eirer
Rede korſtruiert, welche Genoſſe Geyer in einer Arbeitsloſen
verſammlung im hieſigen Corcordiopalaſt gehalten. Das
Gericht erkannte auf Nichtſchuldig und ſprach den Genoſſen

Geyer frei.
Behaltet Eure Wiſche! Wir haben nicht ſo viel

Zeit zum Leſen, wir müſſen arbeiten, damit wir was zu eſſen
haben! Was habt Jhr denn wieder für'g Schund da

Meyer oder gar den Glimm? Die könnt Jhr gleich
wieder mitnehmen! Davon haben wir ſchon ganze Packen

nu haben wir gen ?g wir wiſſen ſchon, was wir am
15. machen! „Ja, Leute, was wir bringen, iſt was Rares
damit können wir nicht ſo 'cumſchmeißen, wie die Meyer und
Slimm, denn wir müſſen es aus unſerer Taſche bezahlen;
dafür tragen wir es aber auch ſelber aus alſo hier iſt
was von Kunert.“ Na, wenn's das iſt das ift was
Anderes dann her damit, ſo, und nu noch eins für
meinen Beſuch der muß auch Kunert wählen So
und wohl noch viel kräftiger törten am vorigen Sonntag
auf dem platten Lande unſeren in übergroßer Anzahl aus
freudigſter Hingabe für die Sache auf die O ſſchoften des
Saalkreiſes und darüber hinaus geſtrömten Genoſſen der
Wahlagitationskolonnen die Rufe entgegen bei Austeilung
des letzien Flugblattes. Zarückweiſungen erfolgten in den
meiſten Orten, wenn nicht gleich geſagt wurde, daß das
„rote“ Flugbläiter wären, die unſchuldig weißen Papiere.
Wahrlich, ein freudigeres Ergebnis, als dies, daß man die
Flugbläiter unſerer Gegner, der liberalen ſowohl als der
kopſervativen Kartellgruppe, auf dem Lande ſchon garnicht
mehr ſehen will, kann es doch nicht geben. „Laßt ſie
machen, was ſie wollen, laßt die Meyer und Glimm agitieren
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e V 9 t e t 2 W rn ra t S e e Mbei uns, wie ſie wollen; wenn Jhr auch bei uns nicht ſprechen
könnt, weil Jhr keine Säle kriegt, erſt recht deshalb ſind wir
fü Euch aber den Meyer und Glimm wählen wir ſchon
lange nicht. Die Großen thun jetzt recht ſchöne mit uns,
als wenn wir ihresgleichen wären. Wir kennen ſie aber
beſſer, dieſe großen Herren, die unſere Wege zerfahren und
nich's dazu beitragen wollen und auch nichts zum Schulbau.
Wir Armen müſſen alle Laſten trogen und die möchten ſich
von allem drücken. Das wären uns die rechten Freunde
Wenn wir nur ſo dürften, wie wir möchten, dann würden
wir die Miyers und Glimmſten heimleuchten. Wir wählen
Kunert und damit fertig Wie gefällt Euch Herren vom
Kartell ſolche Sprache des Landvolkes

Was Herr Meyer alles herausſteckt in ſeinen Wahl
reden davon könnte eine nette Blumenleſe gemacht werden.
Sprach er doch in einer der letzten Verſammlungen gar ernſt-
haft von der „Zunahme des Volkzwohlſtandes.“ Während
wiſſenſchaftlich und ſtatiſtiſch feſtgeſtellt wird, daß infolge
der niedergehenden Erwerbsverhältniſſe ſowohl des Arbeiter
als des Handwerkerſtandes die Lebenshaltung des Volkes ſich
mehr und mehr verſchlechtert, während es feſtſteht, daß die
Bevölkerurg, die infolge der eiſernen Notwendigkeit, nur um
die Familie notdürſtig fättigen zu köanen, mit Wiib und
Kind angeſtrengt von früh bis ſpät arbeiſen muß, fortgeſetzt
degeneriert wird, ſieht Herr M yer einen Volks wohlſtand
in dem Anwachſen des Kapitals in den Händen einer Arzahl
Millionäre. Dieſer Volkswohlſtand iſt aber dem Sehenden
nichts weiter, als die Vorenthaltung des Arbeitserträgniſſes
den Arbeitenden gegenüber. Das iſt jedoch dem großen
Politiker der freiſinnig- kapitaliftiſchen Richtung allerdings
gänzlich fremdes Land darüber hat er noch nicht Zeit gehabt,
rachzudenken, wie eigentlich Millionäre entſtehen. Jhm genü, Vs,

daß Deutſchland von Jahrzehnt zu Jahrzehnt einige 100
Millionen Zunahme an P. ivatbeſitz hat; wer dieſe Millionen
ſchafft und wer ſie genießt, das iſt Herrn Miyrr gleich
gültig. Wir fragen jedoch: Wie verhält ſich denn zu
dieſer Zunahme des Volkswohlſtandes die Zurahme der
Rechtsanwälte, der Gerichtsvollzieher die Ueberfüllung der

und Zuchthäuſer Herr Dr. Altxunder
t yer
Die amtliche Zuſammenſtellung des Wahlergebniſſes

vom 15. Junt 26 des Wahlreglements) fiader den 19. Juni
vormittags 9 Uhr in dem Kreisſtändeſaale, Luiſenſtroße 6,
ſtatt. Zu dieſer Wahlhandlung hat der Wahlkommiſſar des
Saalkreiſes, Herr königl. Landrat v. Werder, auch unſeren
Genoſſen Jähnig eingeladen. Der Zutritt zu dem Lokal
ſteht j dem Wähler effen.

Die zweite diesjährige Schwurgerichtsperiode beginnt
am 12. d. M. Den Vorſitz führt Herr Landgerichtsrat
Weinmann.

Der Beſuch unſerer Univerſität im gegenwärtigen
Sommerſemeſter iſt wieder ein kögerer als in den letzten
Jahren, in denen die Frequenz etwas zurückgegangen war
Die Geſamtzahl der Studierenden beträgt jetzt 1521 (zegen
1477 im Sommer 1892), die der zum Hören von Vorleſungen
Berechtigten überhaupt 1602 (gegen 1570 im Sommer 1892).
Die Studierenden verteilen ſich auf die Fakultäten wie folgt:
theologiſche 580, juriſtiſche 216, mediziniſche 260, philo
ſophiſche 455. Aus Preußen kamen 1109, 217 aus den
übrigen deutſchen Lindern, 33 aus O ſterreich Ungarn, 64
aus anderen europäiſchen Ländern, 11 aus anderen Weltteilen.

Selbſtmord. Vorgeſtern ſtürzte ſich bei Gimritz die un
verehel. J. von hier in die Saale und fand ſo den geſuchten
Tod. Die Unglückliche ſoll bereits ſeit dem kürzlich erfolgten
Tode ihres Vaters ſchwermütig geweſen ſein und hat wohl
in einem ſolchen Anfalle die That ausgeführt. Die Leiche
der Selbſtmörderin iſt bei Gimritz aus dem Fluſſe gezogen
worden. Die J. war Mutter eines Kindes das ſie vorher
bei Bekannten untergebracht hatte.

Vereine, Verſammkungen etc.
Halle. Sonnabend den 3. d. Mts. hielt der Verein zur Wahrung

der Jatereſſen der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen im Reſtau
rant zum Kühlen Br nnen ſeine regelmäßige Vereineverſammlung ab
mit der Tagesordnung 1. Vorleſung, 2. Diekuſſion über das Flug
blatt des Herrn Rechtsanwalt Glimm, 3. Vereinsangelegenheiten, 4
Verſchiedenes. Ehe jedoch zur Tagesordnung übergegangen wurde,
war ein Antrag eingegangenen, den zweiten Punkt der Tagesordnung
fallen zu laſſen, da im „Volksblatt“ doch ſchon genug davon wider
legt ſei. Der Antrag wurde angenommen und darauf zum 1. Punkt
der Tagesordnurg übergegang. Es wurde eine Vorleſung aus dem
dritten Band des „Buch der Erfindungen“ über die ratürlichen Mineral
waſſer gehalten, nach weſcher ein Mitgſied eine kurze Darlegung über
das kürſtliche Mineralwaſſer gab. Beim 3. Punkt der Tagesordnung
wünſcht der Vorſtand die eigentliche Vorſtandswahl, welche am heutigen
Abend ſtattzufi den habe, bis nach Beendigung der Reichstagswahl zu
vertagen und wird ein hierzu eingegangener Antrag angenommen.
Das Gleiche geſchah mit dem in Vorſchlag gebrachten Sckönſchreibe-
Kurſus, außerdem wurde der Vorſtand beauftragt, die rätſte Ver
ſammlung, wenn nicht notwendige Sachen vorlägen, ausfallen zu laſſen
und dafür die Auweſenden erſucht, ihre ganzen Kräfte mit zu den
Arbeiten der Reichstagswahl zu verwenden. Beim letzten Punkt der
Tagesordnung wurde von einem Mitgliede das Gebahren eines früher
dem Verein angehörenden Mitgliedes ſcharf verurteilt, welches in dem
früheren Verein ſelbſt eiren Vertrauenspoſten inne hatte, es jedoch
vor geraumer Zit erſt zum Vorarbeiter in einer Maſchinenfabrik ge
bracht hat und dann Meiſter geworden iſt und ſich in ſeiner Hand-
lungsweiſe gegen die ihm untergebenen Arbeiter garz und gar ver-
gißt. Auch das Betragen des Schloſſers Acke mann ig der We ſchen
Maſchinenfabrik wurde ſcharf gemißbilligt, welcher ſich nicht ſcheute,
die zirkulierenden Hektozrophenabzüge zu vernichten und obendrein
noch, als er von riem Genoſſen zur Rede geſtellt wurde, äußerte,
wenn es nochmals geſchäh, gehe er ins Kontor und dann würde er
w ſſen, was darauf folze. Da die Tagesordnung erledigt war, ſchloß
die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie um 11 Uhr.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 7. Juni. Die heutige Scöffengerichtsſitzung beſchäftigte ſich

u. a. mit folgenden Sahen. Eines Nachts im Monat Februar d. J.
wurde in der Nähe der glauchaiſchen Kirche die Scheibe ein s Feuer
melders zertrümmert, wodur h die hieſige Feuerwehr vergeblich alar-
miert worden iſt. Wegen di-ſes Vorganges hatte ſich heute der drei
mal wegen Hehlerei vorbeſtrafte Arbeiter Reirhold Schauerhammer von
hier, 22 Jahre alt, wegen Sachbeſchädigung zu verantworten. Der
Angeklagte giebt an, geſehen zu hahen, wie in jener Nacht aus einem
Schornſteine eines Hauſes gegenüber der glauchaiſchen Kirche auf der
anderen Seite der Gerberſagle Rauch urd Funken entſtiegen, wodurch
er zu der Anſicht verleitet worden ſein will, es ſei Feuer. Auch habe
er dem Nachtwächter davon Mitteilung gemacht, dieſer habe aber dem
Angeklagten erwidert, das ginge ihm, dem Nachtwächter, nichts an.
Als aber die Feuerwehr am Platze erſchien, war nichts mehr von

Rauch und Funken S. ſie mußten deshalb unverrichteter Sache
wieder abziehen. Nachtwächter Krüger beſtätigt die Angabe des
Angeklagten und erklärt, daß jener Ot, wo die Furken aus dem
Schorr ſteine kamen, nicht zu ſeinem Revier gehörte. Gemeidet hat er die
Sache ebenfalls auf dem Rathauſe, worauf die Feuerwehr vergeblicher
weiſe erſchienen war. Die Staatsanwaltſchaft meinte, der Angeklagte
hat allerdings die Scheibe zert ümmeit und durch vergebliche Alar-
mierung der Feuerwehr groben Unſug verübt; er konnte aber an
nehwen, zum Zertrümmern der Scheibe kerichtigt zu ſein, da er Rar
urd Funken ſah. Eine Beſtrafung könne deshalb nicht erfolgen un
müſſe der Angeklagte freigeſprochen werden. Der Gerig ishof erkannte
demgemäß. Die Privatklageſacht der Frau dee Malers Knöthel
gegen den Redakteur Teske des „Beneral-Anrzeiger“ wegen Beleidigur
durch die Preſſe betreffend wurde heute ausgeſetzt. Es handelt ſi
um einen ſeinerzeit im „Gereral-Anzeiger“ unter der Sritzmarke: „Das
Weib mit dem Revolver“ eiſchientnen Artikel, wodurch ſich Fran
Kröchel be?ridigt gefühlt. Gegen Frau Keöchel, die, wie wir früher
berichtet hatten, gelegentlich eines härelichen Streites von dem Revolver
G brauch gemacht haben ſoll, ſteht am 14. Juni vor der Strafkan mer
Termin an. Bis nach Erledigung dieſer Angelegenheit wurde heute
die Privatklageſache vertagt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Nachdruck verboten.)

Leipzig, 7. Juni. („Ein Wermutstropfen.“) Unter dieſer
Sp'tzmarke veröffentlichte die in Bielefeld erſcheinende „Voikewacht“
einen Artikel, welcher ſich auf die am 1. September v. J. im Herforder
Kreiſe ſiattgehabte Reichstags Nachwahl bezog. Jn dem Dorfe H hatte
der Gemeindevorſteher B. bei Anfertigung der Wahlliſte fünf junge
Männer mit aufgenommen, welche noch nicht 25 Jahre alt waren.
Die beiden Vertreter der Sozialdemokratie, welche am Wahltage im
Wahilokale erſchienen, wurden vom Gen eindevorſteher hir ausgewieſen
da ſie ihm nicht gehörig legitimiert erſchienen. Der erwähnte An nitkei
beſchäftigte ſich nun mit dieſem Vorkomwnis und machte auch eine Be
me kung darüber, daß als „Wahlurne“ eine alte Ziza renkiſte benutzt
worden ſei. Dann wurde geſagt, wenn man nicht wüßte, daß H. da
und da liege, ſo müßte man annehmen, es liege im hinterſten Ruß
land der Gemeindevorſteher habe offenbar gewußt, daß die vier Per
ſonen noch nicht 25 Jahre alt waren. Dann hieß es noch: Wie viele
wögzen unter den gleichen Verhältniſſen gewöhit haben Nun wiſſen
wir arch, warum unſere Geroſſen aus dim Wahllekale entfernt wur
den.“ Der Genmeindevo ſteher fühlte ſich durch den Vorwurf, die
Wohlliſte wiſſentlich gefälſcht zu haben, beleidigt urd ſtellte Straf-
antrag. Der verantwortliche Redakteur des Battes, Albert Siggelkow
in Bielefeld, wurde hierauf vom dortigen Landgerichte am 22. März
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Seine Reviſion, welche Nicht
anwendung des 8 193 rügte, wurde am Montag vom Reichsgerichte
verworfen.
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Hochverratsprozeß
vor dem vereinigten 2. und 3. Strafſenate des Reichsgerichts.

Leipzig, 7. Juni. Jm Schwurgerichtéſaale des königl. Landgerichts
begannen heute vormittag 9 Uhr die Verhandlungen in dem Hoch-
verratésprozeſſe gegen 7 Angeklagte. Den Vorſitz führt der Präſident
des 3 Strafſerats, Herr v. Wolff; als Vertreter der Anklage furgiert
Herr Oberreichsarwalt v. Tiſſenvorf, ols Gerichtéſchreiber Herr Sekre
tariateAſſiſtent Häntſchke. Angeklagt ſind folgende Perſonen: 1) der
Bergmann Blaſius Graſſer aus Scherfling; 2) der Hande'smann
Heinrich Schürmann aus Mütlheim, 3) der Tiſchler und Orgelbauer
Arton Schönberger aus Lerben, 4) der Bergmann Gerhard Lanius
aus Beckerath, 5) der Bergmann Michael Müller aus Oberbreiſig,
6) der Steinhuuer Johann Müller aus Eſſen, 7) der Bergmann
Adalbert Goltz aus Brodin. Als Verteidiger für 1), 3) und 5)
fungiert Herr Rechtsanwalt Dr. Klöppel von hire, für 2) Herr
Rechte arwalts Haber von hier, für 4), 6) und 7) Herr Rechtsanwalt
Putzler von hier.

Die Argeklagten waren ſchon einige Zeit vor 9 Uhr auf ihre Plötze
geführt worden und wurden durch zwei Schutzleute bewacht. Die An
geklagten machen bis auf Schönberger einen ſehr wenig intelligenten
Eindruck und blicken gleichgültig um ſich. Die beiden Müller

Stirn aus.
Soviel bekannt geworden ift, hardelt es ſich in dieſem Prrzeſſe um

die Verbreitung anarchiſtiſcher Druckſchriften, insbeſondere der in Lon
don erſcheinenden „Autonomie“. Alle Umſtände gleichen denen, welche
in dem Hochverratsprozeſſe gegen Höfer, Camin und Gen. (Juli 1892)
zur Sp ache kamen.

Pünktlich um 9 Uhr erſchien der Gerichtehof im Saale, deſſen Zu
börerraum nur mäßig beſetzt war. Herr P äfident von Wolff hieß
die 19 Zeugen und Sachverßändigen vortreten und vchtete an ſie die
üblichen Ermahnungen, die Wahrheit zu ſagen. Unter den Zeugen
und Sachverſtändigen, meiſt aus der Duisburger Gegend, befinden ſich
einige Frauen, verſchiedene Polizei. und Kriminal Beamte, ein Land
richter, ſowie der Schriftenvergleicher Herr Herze von hier.

Ehe in die Verhandlung eingetreten wurde, beantrogte Herr Ober
reichdanwalt Teſſendorf den Auſchluß der Orffentichteit für die
ganze Dauer der Verhandlurg. Er begründete dieſen Antreg mit der
Geſfährdung der öffentlichen Ordnung. Nach kurzer Beratung wurde
ſodann vom Herrn Präſedenten der Beſchluß verkündet, daß die
Oeffentlichkeit der Verhandlung während der ganzen Dauer des
Proz ſſes auszuſchließen ſei.

Das Urteil wird voransſichtlich am Freitag oder Sonnabend ver
kündet werden.

Rah und Fern.
Hannover, 7. Juni. Der in den großen Spielerprozeß

SemamnRoſenberg verwickelte Rentier Lichtner iſt aus dem
Krankenhauſe, in das er eus dem Unterſuchungsgefängnis
überführt worden war, eniflohen.

Koblenz, 6. Juni. Zwei hieſige Offi jiere bemerkten geſtern
morgen einen Soldaten des 2. Bataillons des 68. Regimerts
aus Diez auf der Chauſſee zwiſchen Lahnſtein und Ems.
Der Soldat gab an, er ſei in Diez weggelaufen wegen grober
Miß handlungen ſeitens ſeines Unteroffiziers. Der Deſerteur
wurde in das Fachbacher Spritzenhaus geſetzt, woraus er heute
morgen verſchwunden war.

Wien, 7. Juni. Aus Weſtgalizien laufen troſt
loſe Nachrichten ein. Das Hochwaſſer rich'ete ungeheure
Verheerungen an. Der San iſt bei Radymno, der Dunaik
bei Neu-Sandeck meilenweit aus den Ufern getreten. Viele
Dörfer und Or- ſchaften ſind zerſtört. Bei Gorlice iſt das
Ropathal und bei Jaslo das Wislokathal völlig unter W. ſſer
geſetzt. Der Waſſerſtand der Biala und der Weichſel iſt
außerordentlich gefahrdrohend, zumal es noch immer unauf-
hörlich regnet.

Barcelonag, 7. Juni.
fand eine Exploſion ſtatt.
tötet, andere verletzt.

Nimes, 7. Juni. Heute iſt hier ein Todesfall infolge
einer choleraartigen Erkrankung vorgekommen.

Montpellier, 7. Juni. Seit geſtern abend ſind hier
2 Todesfälle an Cholera vorgekommen.

Vermiſchtes.
Vom Ackerban-Kaiſer. Der Kaiſer von China voll

zieht alljährlich die Zeremonie des Pflägens, um dadurch
die Wichtigkeit des Ackerbaus zu veran ſchaulichen und das
Volk anzu'pornen, den Landbau eifrig za betreiben. Die

Jn der hieſigen Dynamitfabrik
Mehrere Arbeiter wurden ge

Zeremonie fand dieſes Jahr am 8. April ſtatt. Der Kaiſer

zeichnen ſich durch einen breiten Kopf urd eine auffallend niedrige
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verließ den Palaſt um 4 Uhr morgens, Sie von ſeinem
ofſtaat, und hielt auf dem Wege zum Kaiſerfelde bei dem
tar der Gottheit, die der Landwiriſchaſt vorſteht, an, um

dort Dankgebete und Opfer darzubringen. Hierauf brach der
Zug auf, um bei dem Tai Schen Tien wochmals Halt zu
machen, zu opfern und darauf ein Frühſtück eirzunehmer.
Die P ozeſſion ſetzte ſich darouf wiederum in Bewegung und
la gte gegen 6 Uhr bei dem Kaiſerfelde an. Dieſes mißi
etwa eine viertel deutſche Meile im Umfange. Um das Feld
herum waren zahlloſe Pfähle eingeſetzt, an welche wan Flaggen
und Banner, die in allen Regen bogenfarben ſchillerten, be
feſtigt hatte; an jeder der vier Eclen des Feldes war ein
Pavillon errichtet Ja der Mitte des Fildes ſtan en eire
Anzahl Höflirge in Gala Uniſorm, mit buntfarbigen Flaggen;
ergraute Landleute, von denen ein jeder ein Ackerbaugerät in
der Hand hielt, bildeten ein Spalier, durch welches der Kaiſer
zu dem Felde ſchritt. Ene gelbe Kuh, die mittels eines
prächtigen Geſchirrs an den Pflag geſpannt war, und die
von zwei Prinzen geführt wurde, diente für die Zeremonie;
zwei andere P inzen hielten die beiden Seiten des Pfluges.
Das Land, welches der Kaiſer pflügte, war 50 Fuß larg
und 20 Fuß breit; er pflügte 16 Furchen, d. h. achtmal auf und
nieder. Nachdem das Pflügen beendet war, vwahm er einen
Sack, der den Samen enthielt, und ſein Hofmeiſter, der Präſi
dent des Finanz miniſteriums Namens Weng Tung-ho, ſtreute
den Samen aus. Hierauf pflägten drei Prirzen ihr Stück
Land und beſäeten es, worauf die Präſidenten der Miniſterien
und andere hohe Würderträger ihrem Beiſpiele folgten. Die
Ernte von dem Felde, welches der Kaiſer pflügt, ſoll dem
Schang ti (höchften Gotte) auf den verſchiedenen Altären g
opfert werden, doch dieſe Sitte wird heute offenbar nicht
mehr beobachtet. Nachdem der Kaiſer de Eh furchtsbezeugungen
der anweſenden Prinzen und ſorſtigen Würderträger entgegen
genommen hatte kehrte er gegen 7 Uhr morgens nach dem
Palaſte zurück. Um das „Paradefeld“ ſcheint ſich der Kaiſer
von China weniger zu bekümmern.

Vriefkaſten der Redaßtion.
F., hier. Die Reichstogsab geordneten erhalten keine Diäten, nur

freie Eiſen bohnfahrt von ihrem Wohnorte bis nach Berlin.
F. K., Ranniſcheſtr. 1) Wenn ſich ein Dienßbote durch den

Dienſt oder dei Selegenheit desſelben eine Krankheit zuzieht, ſo muß
die Herrſchaft für ſeine Kur und Verpflegung ſorgen und darf ihm an
dem Lohne für die verwerdeten Kurkoſten keinen Abzug machen auch
ſonſt richt wegen der ſelben an dem ſor ſtigen Vermögen der Dienſtboten
ſich ſchadlos halten. 2) Jn underen Fällen iſt die Herrſchaft zur Für
ſorge für kranke Dienſten nur elsdann verpflichtet, wern dieſelben
keine Verwandten in der Nähe haben, die ſich ihre anzunthmen in der
Lage urd nach den SEeſſtzen hierzu verzflchtet ſird. Wigern ſich die
Verwandten, ſo muß die Herrſcgoft eir ſtweilen die Verpflegung mit
Vorbebalt ihres Rechts gegen die Verwandten übernehmen. Jn dieſem
Falle kann die Herrſchaſt die Kurke ſten von dem auf dieſen Zeitraum
fallenden Lohn des kranken Dienſtbeten abziehen. Dauert eine ſolche
Krankheit über die Dienßzeit hinaus, ſo hört mit dieſer die Verbird
lichkeit der Herrſchaft auf, für die Kur und Pflege des kranken Dienſt
boten zu ſorgen.

Aufforderung.
Die Parteigenoſſen, welche

Reich2tagswahl-Sammelliſten
der Nummern von 126 bis 267, und N. 269 bis 328
haben, werden erſucht, dieſelben bis Freitag abend an mich
abzuliefern.

Genoſſen, welche ſich am Wahltage der Partei zur
Verfügung ſtellen wollen, bitten wir, ihre Adreſſen bei unten
ſtehenden Komitee-Mitaliedern abzugeber.

Die Führer der Agitationskolonnen werden aufgefordert,
nur zuverläſſige Genoſſen in ihren Kolonnen mit arbeiten
zu laſſen, da einige Klagen betr. der Verteilung des letzten
Flugblaites eingelaufen ſind.

Mit ſoziold. Gruß
das Wahl Komitee für Halle und den Soalkreis:

Wilh. Biehl ſen., Schuhmochermeiſter, Wörmlitzerſfraße 101 II.
GSuſt. Schmidt, Tiſchler, Schweiſchkehroße 14 H. I.
Ald. Sanow, Ziguarrenhärdler, Geiſtſtroße 56
Ewald Schellenbeck, Reſtaurant, „Roßtrappe“, Harz 27.
Alfred Jähnig, „Voikeblatt“, VBölbergaſſe.
Ed. Hofmeiſter, Reſtaurant „Kühler Brurnen“ (am Markt).
Herm. Plorin, Refaurateur, gr. Wollſtraße 35.

Aufforderung
an die Parteigenoſſen von Merſeburg und Umgegend.

Nächſten Sorntag, den 11. Jani findet die Verbreiturg von
Flugblättern und Stimmzetieln ſtatt. Jch bitte die Genoſſen,
ſich recht zahlreich einzu finden. Die Verteilung der Blätter
und Touren findet Sonnabend abends 9 Uhr im Schützen

hauſe ſtatt. Das Wahlkomitee.J. A. R. Z'eſche.

77 (Bernburgerſtraße 18). Dem Stadtba enführer Karlein S., Karl geierrig (Sophien traß 22). r Bahnarbeiter d
Wigtzſche cin S., Franz Al, xander (Jakobſtraße 44). Dem Maſſeur
Mox Wittmarn eine T. Anna Antonie (Krauſenſtraße 3). Dem
e Ernſt Peter ein S Friedrich Richard (große Ulrich

re e
Geſtorhen: Der Kreistierarzt Paul Brcher, 45 J. (Weidenplan 18).Der Maurer Hermann Burghardt, 35 J. (große Märkerſtraße i

Tem Maurer Franz Denkewitz, 58 J. (Diakoniſſerhaus) Des Keſſe
ſchmied Wilhelm Becker T. Anna, 3 Mon. (große Rittergaſſe 12).
Ein unehrlicher S.

Giebichenſtein, 3. Juni bis 6. Juni.
Aufgeboten: Der Schloſſer O. r und F. H J. Liebego!t (Rell-

ſtraße 106). Der Feuerwehrmanr F A. Möbius und F. W. M. Hein
richs (Schleifweg 5a). Der Reſtau ateur E. O. Amberg und M. B.
Fahnrert (Eit leben urd Giebichenſtein).

Geboren: Dem Zimmermann F. W. Schulze eine T. (Ziethenſtr.
Dem Schuhmacher J. Willers ein S (gr. Goſenſtraße 1). Ein unehel. S.
(Triftſtraße 18).

Geſtorben: Des Handarbeiter C. A. Brockhaus T., 1 J. 3 M. 18;T.
(gr. Brunnenſtraße 54). Des Schuhmacher J. Willers S. (1 J. 1
9 T. (gr. Goſenſtraße 1). Des Schloſſer M. Sa üler T., 7 M 23
(Reilſtraße 106). Des Zimmermanns F. C. Keil S, 8 J. 7 M. 23
(Adolffiraße la). Die Wuwe R. Hummel geb. Schuhmann, 78 J. 1
7 F e aedkkraße 55). Der Dr. meä. G. J. Jcecobi, 58 J. 10
aus Halle

Parteigenoſſen von Zörbig und Umgegend.
wie Euch allen bekannt iſt, iſt es uns unmöglich, Verſammlungs

lokale zur wündlichen Agitation zu erhalten, und ſind wir umſemehr
darauf angewieſen, durch Flugſchriften für unſere gerechte Sache, für
die Sache des ganzen Volkes zu wirken. Wir fordern deshalb alle
diejenigen Genoſſen auf, die gewillt ſind, am Sonntag den 11. d. M.
an der Verteilung urſeres Flugblattes nebſt Stimmzettel teilzunehmen,

ſich bis Sonnabend bei Volſchendorf zu melden, der dann das Nähere
mitteilt.

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet
Das Wahlkomitee.

NB. Zörbig braucht Jhr nicht ſelbſt zu belegen, das wird von
auswärts beſorgt.

Aufruf
an die Parteigeuoſſen in Delitzſch.

Sorntag den 11. Juni ſollen im Delitzſch Bitterfelder Kreiſe
Flugblätter und Stimmzettel verbreitet werden. Es wirden
deshalb die Geroſſen und Freunde, welche ſich an dieſer Ver
breitung b teiligen woller, erſucht, ſich Sonnabend den 10. Juvi
abends 8 Uhr in „Frödes Gaſthaus einzufinden. Auf ſtarke
Beteiligung rechnet

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Standes amtliche VRachrichten.
Halle, 7. Juni.

Aufgeboten Der Muſiker Paul Böttcher und Emma Uhlemann
(Parkſtraße 18 und 7). Dr Reſtaurateur Karl Meſſing und Karo-
lina Schaller (Beiſtſtraße 43 und große Wallſtraße 42). Der Polizei
ſergeant Theodor Schulze und Alma Koch (Halle und Zangenberg).
Der Rittergutsbeſitzer und Leutnant der Reſerve Dr. phil. Wilhelm
Matthießen und Elsbeth Kothe (Aderſtedt). Der Schuhmacher Karl
u erees und Henriette Greßmann (Lindenau- Leipzig und Salz-
münde).

Eheſchließung: Der Bäckermeiſter Richard Gründling und Anna
König (Slauchaerſtraße 66).

Geboren: Dem Kauſmann Lipe Wien eine T. Helene (Mütlberg 1).
Dem Stadtdahnwagenführer Hermarn Tzſchenike eine T., Emma Erna
(arcße Braudausgaſſe 4). Dem Maurer Adolf Brandenberger eine T,
Martha (Unterplan 5). Dem Maurer Feanz Krüger ein S., Wilhelm

Zur Reichstagswahl.
Nach Vorſchrift des 8 8 des Wahlreglements vom 28. Mai 1870

wird hierdurch bekarnt gemacht, daß behufs Ausführung der Reichs
tagswahl der hieſige Ort in 5 Bezirke geteilt iſt. Es umfaßt der

1. Bezirk die Domäne mit Steirmühle, Anger, Fähr, Flut-, Rain,
Trifiſtraße Nr. 1 bis 13 und 264 b.s 38, Trothaſche-, Witte-
kindßraße Ränzel-, Schulgeſſ', Grube „Frohe Zukunft“ und das
Schirßhaus;

2. Bezirk die große und kleine Breiten-, Burg Garten, große und
kleine Goſen Stein Ufer Wieſenſtraße, den Königsberg und
Schleifweg

m die Advokaten, große und kleine Brunnen- und Hohe
rote;

4. v die Adelf-, Böck-, Reil- und Triftſtraße von Nr. 17
18

5. Vezirk die Auguſt-, Eichendorff- Frieden-, Leopold Schmelzer
Seydlitz-, Zietenſtraße, Spindlers Garten und Kowalskis Cha
mottefabrik.

Die Wahl für den Reichstag findet
am 15. d. Mts. von morgens 10 bis abends 6 Uhr

ſtatt und zwar im
1. Bezirk unter Leilung des Wahlvorſtehers Amisrat Nagel oder

ſeines Stellvertreters Badedirektore Bauer
in der Reſtauration der Saalſchloßbrauerei;

2. Bezirk unter Leitung des Wahivorſt hers Leutnant g. D.
von Lieres oder ſeines Stellvertreters Fabrikbeſ. J. H. Rabe

in der Reſtauration „zur Wilhelmshöhe“;
3. Bezirk unter Leitung des Wahivorſtehers Amts und Gemeinde

vorſtehers Stridde oder ſeines Stellvertreters praktiſchen Arztes
Dr. Rammelt

im Gaſthof „zum Mohr“;
4. Bezirk unter Leitung des Wahloorſtehers Reklors Panſegrau

oder ſeines Stellverneters Rentners Baumann
in der Reſtauration „Lüderitz's Berg“;

5. Bezirk unter Litung des Wahlovorſtehers Kunſt und Handels
gärtners Spindler oder ſeines Stelvertreters Schloſſermeiſters
Zwan zig

in der Reſtauration des Vades Wittekind.
Jeder Wähler hat ſein Stimmrecht in dem vezirke auszuüben, in

dem er vor dem 9. Mat er. wohnte.
Ein gültiger Stimmzettel muß von weißem Papier und ohne äußer-

Kennzeichen, ſowie außerhalb des Wahllokols mit dem Namen des
Kandidaten, welchem der Wähler ſeire Stewme geben will. verſehen
und ſo zuſammengefaltet ſein, daß der darauf verzeichnete Name ver
deckt iſt; darf auch nicht unterſchrieben ſein.

Giebichenſtein, den 5. Juni 1893.
Der Gemeindevorſteher.

Stridde.
Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jlge in Halle.

m Backhbhutter 30 45 Taſelbutter 5065 P. pr. Pſ. Eier 69 P. Pommerzene Heiereſeon gr. Viriehetrasse 22. S

Verein der Tiſchler
für Halle und Amgegend.

Den Kollegen zur Kenntnis, daß Sonnabend den
10. Juni die Mitglieder Verſammlung wegen Wahlagita-

Der Vorſtand.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchwig neuer Spielplan
Die Truppe Frank Bonhair, Bravour

Gymnaſiker mit ikariſchen Spielen undtion ausfällt.

im Geſchmack voll-Der Natur butter kommen gleiche

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

W. Dudenbostoel

Margarine

Breite und
9 Laurentiusſtr.-Ecke.

Kopf Equitibriſten. Miß Kittie Jong
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſ il.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch
(Contorſioniſt). Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrika ur.
Mr. Jollhy Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet
tiſtinnen. Hr. Eugen Zocher, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr Enhe 11 Uhr

Als vorzügliche Agitationsmittel für den bevorſtehenden

S Wahlkampf
empfehlen wir den Parteigenoſſen folgende Schriften

Sozialdemokrat. Verein

Vollmilch S
vorzügliche Kindermilch

S das Liter 14 Pf.
jollünd. Hutter-Compagnie

54 große Alrichſtraße 54
40 Leipzigerſtraße 40.

2 e Wfür Halle und den Saalkreis.
Donnerstag abend fällt die

Verſammlung aus.
bei Georg Zeiſing,Hanshaltſe Kleinſchmieden

Groß Oktav 64 Seiten

Zu beziehen durch

große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17.
Nehme alte Kinderwagen in Zahluns

Grundſätze u. Forderungen der Sozialdemokratie.
Erläuterungen zum Erfurter Programm

von

Karl Kaufalky und Brano sehönlank.

Sozialpolitiſches Handbuch.
Dr. H. Lux-Magdeburg.

GroßOktav, XX und 336 Seiten mit einer Tabelle: Vergleichende Zuſammen-
ſtellung der Arbeiterſchetz- Beſtimmungen in den einzelnen Ländern.

Preis: broſchiert 1.50 Mk. in Bädeckerband geb. 2 Mk.
à 30 Pf. Einbanddecken 20 Pf.

Preis geheſtet 10 Pf.

Auch in Lieſerungen

Ein Mahnwort an die Reichstagswähler.

Fort mit dem Militarismus.
Gegen die Militärvorlage.

Preis 15 Pf

Die Volksbuchhandliung,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 17 (Eingang BVölbergaſſe).

W Beſtellungen nehmen alle Arsräger des Volk blatts entgegen. W

Kinderwagen, Keiſckörbe FEäääär-Halte mein Mehl-, ViIktualten-
ond Vlasehenbier-Gesehäſt
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
zewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Der Vorſtand.
T7 Morgen Freitag

W Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſ 8

Roßſleiſch!
Dieſe Woche wieder groß

artig, nur 1. Qualität ge-
ſchlachtet, darum alle zu

Aag T7hurm, Reilſtr. 10.

o he rs M e
v Moritzthor 1. 4

Steinweg 28.
empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Laclk,
Pinsel,
Leim ete-
zu den billigſten Preiſen.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr

aus der Fabrik von Joh. Faber.
Cedernholzſtifte, rund und unpoliert, per

Dtzd. 40 einzeln 4
Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot

und noturpoliert, per Dtzd. 50 ein
zeln 5

Neue feine Deſſin-Bleiſtifte, ſechseckig,
rot und vaturpoliert, per Dtzd. 75
einzeln 8

Zimmererſtifte, rolpoliert, 19 om lang,
per Dtzd. 50 eirzeln 5

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a S, Bölbergaſſe
III

kauft
Paul Evers, große Ulrichſtraße 52.
Weijenfärkt Ia ein.

Soeben erſchien

Der Poſtillon Nr. 12.
Preis 10 Pf.

Glühlichter Nr. 93.
r 10 Pf.Zu beziehen durch

ſtraße 12. A. Hohn dorf Die Pollsbuchhandlung.

RVoche 2

Ein noch gut erh. Kleiderſchrank wird
zu kaufen geſucht. Wo, ſagt d. Exp. d. Bl.

Ein flottes
Mehl- und Prodnktengeſchäft
in beſter Lage iſt unter eürnſtigen Bedin-
Fergen zu verkaufen. Offerten erb. unter
A. S. 15 an die Exved. d. Bl.

n zu vermietenWohnungen m 19.
Anſt. junger Mann f frdl Schlafit. m.

oder ohne Koſt Königſtraße 73, H. II.
Anſt. Schlafſtelle, vornh., ſep. Eingang

Thomaſiusſtraße 21, III I.
Möblierte Stlafſtelle mit Keffee per

Augnſt ſtraße 17, III.
Die von mir gegen den Geſang erein
„Vorwärts“ geäußerte auf Jrrtum beru-
hende Beleidigung nehme ich hiermit zurück.

W
Eine Spirituslampe am Sonn'ag auf der

Rabeninſel ſtehen geblieben. Abzugeben b.
WurßHerwann, Schlamm l.

Teilnehmenden Freuden und Bekannten
die traurige Nachricht, daß mein lieber
Mann, unſer guter Vater, Sohn, Bruder,
Schwager und Onkil, der Maurer Her
mann Burgharcdé geſtern nach
langem ſchweren Keankeniager verſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Freitag nachm.
5 Uhr von ar. Märkerſte 11 aus ſiait

Er mat Berrgkanrets,
im Namen der Hinterblebenen,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß, Halle. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaſtaBuchdruckerei (E. S. w. b. W 2 e
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